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DISSEN. Blitzschnell flitzen
die kleinen Roboter-Autos
über den langen Schulflur.
Eingebaute Sensoren vermei-
den, dass sie gegen Hindernis-
se prallen. An diesem Don-
nerstag haben die Roboter die
Form von Rennautos, aber
auch Kreisel, Mühlen und so-
gar ein sich öffnendes Minia-
tur-Garagentor haben die
Schüler mit Lego-Bausteinen
des WeDo-Systems schon ge-
baut und programmiert.

Im Einsteigerkurs lernen
die teilnehmenden sieben
Jungs und drei Mädchen der
Jahrgänge fünf und sechs
der Hauptschule und der Re-
alschule Dissen die Grundla-
gen der Programmierung
spielerisch kennen. Unter
Anleitung vom ehrenamtli-
chen Übungsleiter Simon
Schneppat werden sie dabei
geschult in Bereichen wie In-
formatik, Technik oder Phy-
sik. „Das Programmieren ist
einfacher als gedacht“,
meint der zehnjährige Jan-
nik mit Roboter in der Hand,

und Werner Söte, Vorsitzen-
der des SFZ Osnabrück,
freut sich: „Genau das möch-
ten wir mit unseren Angebo-
ten bewirken. Das Selbstbe-
wusstsein von Kindern und
Jugendlichen im Bezug auf
ihre technischen und natur-
wissenschaftlichen Fähig-
keiten soll gestärkt werden“.
Auch soziale und kommuni-
kative Kompetenzen sind im
Kurs gefragt, arbeiten die
Schüler doch zumeist in
Teams an einem Projekt.  

Als Steigerung zum Ein-
steigerkurs möchte die Real-
schule Dissen nach den Os-

terferien auf das anspruchs-
vollere Lego-Mindstorms-
System umsteigen, das den
Schülern noch mehr Mög-
lichkeiten bietet. Die Ju-
gendlichen seien mit Begeis-
terung dabei und wünschen
sich bereits die Teilnahme
an regionalen Roboter-Wett-
bewerben. Innerhalb des Ro-
botics-Kurses wetteifern sie
beim Tauziehen-Spiel dar-
um, wer den stärksten Robo-
ter gebaut hat, oder fahren
Wettrennen auf Geschwin-
digkeit.

Das SFZ arbeitet mit der
Hochschule und Universität

Osnabrück und verschiede-
nen Praxispartnern zusam-
men. Das Kursangebot um-
fasst die Bereiche Robotics,
Informatik, Mobilität, Che-
mie und Technik. Die einzel-
nen Forscher- und Entde-
cker-Projekte sind schul-
formübergreifend und rich-
ten sich an Schülerinnen und
Schüler der Jahrgangsstufen
5 bis 12. „Wir möchten unsere
Angebote, die in der Stadt Os-
nabrück bereits etabliert
sind, nun auch auf den Land-
kreis übertragen“, so Werner
Söte beim Besuch des Robo-
tics-Kurses in Dissen.

Seit Februar macht ein
neues Projekt an der Re-
alschule Dissen Schüler
zu Jugendforschern. Don-
nerstags von 15 bis 18 Uhr
konstruieren und pro-
grammieren sie Roboter.
Das Schüler-Forschungs-
Zentrum (SFZ) Osna-
brück, unterstützt von
der Dieter-Fuchs-Stif-
tung, bietet den Kurs an.

Von Carolin Hlawatsch

Schüler-Forschungs-Zentrum fördert Technikwissen in Dissen

„Programmieren einfacher
als gedacht“

Techniker der Zukunft: Die jungen Schüler der Hauptschule und Realschule Dissen begeis-
tern sich für das Robotics-Projekt. Darüber freuen sich (von links) Josef Diekmann vom Vor-
stand der Dieter-Fuchs-Stiftung, Sozialpädagogin Renate Knabke, Übungsleiter Simon
Schneppat, Irmgard Meyer zu Nolle, stellvertretende Schulleiterin, und Werner Söte vom Vor-
stand des SFZ Osnabrück. Foto: Carolin Hlawatsch

pm HAGEN. Die Stiftung
Stahlwerk Georgsmarien-
hütte unterstützt mit einer
Fördersumme von 6000 Eu-
ro den zweiten und letzten
Bauabschnitt zur Sanierung
der Innenbeleuchtung der
Ehemaligen Kirche in Ha-
gen. Sie soll optimiert und
heutigen energetischen An-
sprüchen angepasst werden.
Auch der 1. Bauabschnitt
konnte durch die Unterstüt-
zung der Stiftung Stahlwerk
Georgsmarienhütte wie
auch der „Friedel & Gisela
Bohnenkamp“-Stiftung rea-
lisiert werden.

Die unter Denkmalschutz
stehende Ehemalige Kirche
Hagen wurde 1973 profaniert
und wird seit dem Jahre 1976
ausschließlich als Kulturzen-
trum betrieben. Dieses Kul-
turzentrum hat sich in der
Gemeinde als wichtiger Kris-
tallisationspunkt des heimat-
pfleglichen und kulturellen
Lebens etabliert.

Mit der Profanierung der
Kirche 1973 engagierten sich
Bürger für den Erhalt dieses
kulturhistorischen Gebäudes
und gründeten den „Träger-
verein zur Erhaltung der
Ehemaligen Kirche“. Der Trä-
gerverein kümmert sich seit
seiner Gründung im Jahr
1978 um notwendige Reno-
vierungen und Restaurierun-
gen der Ehemaligen Kirche
und um deren Bewirtschaf-
tung. Heute wird die „Ehe-
malige Kirche“ für kulturelle
Zwecke genutzt und ist auf-
grund der ausgezeichneten
Akustik im Innenraum der
ideale Ort für Konzerte. Zu-
dem finden hier regelmäßig
Ausstellungen statt. Die Ehe-
malige Kirche genießt auch

überörtliche Bedeutung: Je-
des Jahr finden hier mindes-
tens drei Konzerte aus der
hochkarätigen Reihe „Musi-
ca Viva“ statt und erfreuen
sich großer Beliebtheit. Auch
das Euregio Musik Festival
sowie das Orchester Osna-
brücker Musikfreunde ist re-
gelmäßig mit seinen Konzer-
ten zu Gast in der Ehemali-
gen Kirche. Darüber hinaus
findet in der Ehemaligen Kir-
che jedes Jahr eine Ausstel-
lung statt, die ebenfalls über-
örtlichen Charakter hat. Das
im Zweijahrerhythmus statt-

findende Internationale Mu-
sikfest, an dem 2000 Musiker
aus aller Welt teilnehmen,
wird hier eröffnet.

Die Ehemalige Kirche wird
häufig von der Jugendmusik-
schule Hagen genutzt, um ge-
rade auch den Kindern und
Jugendlichen Möglichkeiten
eines öffentlichen Auftritts zu
bieten und diese an die Kultur
heranzuführen. Aufgrund der
qualifizierten musischen Aus-
bildung gibt es in Hagen eine
außergewöhnlich hohe Zahl
an ehrenamtlichen musikali-
schen Vereinen.

Ein Zentrum der
Heimatpflege und Kultur

Stiftung fördert Sanierung der Ehemaligen Kirche Hagen

Heinz-Peter Elixmann, der Vorsitzende des Trägervereins
Ehemalige Kirche Hagen (links), freut sich zusammen mit
dem Ersten Gemeinderat Markus Hestermeyer über die För-
derung der Stiftung Stahlwerk, vertreten durch Beate-Maria
Zimmermann. Foto: Heike Siebert

rs OSNABRÜCK. Wenn am
26. April wieder der Blaue
Teppich ausgerollt wird,
können OS-CARD-Inhaber
erneut einen Blick hinter
die Kulissen eines Unter-
nehmens werfen, das tief
in der Region verwurzelt
ist. Sie werden dann im
Bestattungshaus Pietsch
am Großen Fledderweg 21
zu Gast sein.

Der Bestatter ist der erste
Ansprechpartner im Trauerfall.
Aber was genau heißt das?
Hier wollen Andreas Pietsch
und seine Frau Marlies den
NOZ-Lesern Einblicke geben,
die dem normalen Besucher
sonst verborgen bleiben.
Neun Mitarbeiter kümmern
sich im Bestattungshaus
Pietsch um die Trauerfälle –
und das bedeutet viel mehr als
die reine Sorge um den Ver-
storbenen. Der Bestatter ist
heute ein umfassender
Dienstleister, der die Trauern-
den in ihrer schweren Zeit be-
gleitet und viele wichtige Auf-
gaben übernimmt.

Begonnen hatte alles je-
doch anders. Im März 1967,
also vor genau 50 Jahren,
machten sich Rita und Wilfried
Pietsch, die Eltern von Andre-
as Pietsch, mit einem Über-
führungsdienst an der Iburger
Straße selbstständig. Damals
ging es hauptsächlich um den
Transport der Verstorbenen.
Nicht jeder Bestatter hatte zu
dieser Zeit einen eigenen Lei-
chenwagen. Aber auch Gast-
arbeiter, die viele Jahre in Os-
nabrück gelebt und gearbeitet
hatten, wollten nach ihrem Tod
wieder in die alte Heimat zu-
rückkehren. Um den Transport
kümmerte sich Pietsch.

1994 trat Sohn Andreas
dann in die Fußstapfen seiner
Eltern. Diese hatten den Be-
trieb bis dahin schon zu einem
modernen Bestattungshaus
umgebaut und erweitert. Dazu
hatten sie im gleichen Jahr das
Bestattungshaus Nottbusch in
Georgsmarienhütte übernom-
men, das bis heute weiter zum
Familienunternehmen gehört.
Andreas Pietsch selbst ist
Tischlermeister. 1998 erfolgte
der Umzug an den heutigen
Standort am Großen Fledder-
weg. Hier entstanden Verab-
schiedungsräume, die Trauer-
halle und ein Bürogebäude, da
auch dieser Bereich zuneh-
mend an Bedeutung gewann.

Durch nahezu alle Bereiche
werden die Besucher am 26.
April geführt. Das beginnt
schon mit der Trauerhalle. Hier
wird Pietsch einen kleinen
Überblick geben, bevor es
dann in Gruppen durch das
Unternehmen geht. „Wir wol-
len unseren Gästen auch ein
wenig die Scheu nehmen“, er-
klärt Andreas Pietsch. Mit Ver-
storbenen werden sie jedoch
nicht in Berührung kommen.
„Das verbietet allein schon der
Respekt vor dem Menschen“,
so Pietsch.

Einen spannenden Einblick
in die vielfältige Arbeit eines
Bestattungshauses wird es je-
doch geben. Der beginnt mit

den Räumen, in denen die To-
ten für die Bestattung vorberei-
tet werden. „Wir wollen zeigen,
was hier passiert“, erklärt der
Bestatter. Waschen, einklei-
den, herrichten, einsargen –
das alles sind Aufgaben eines
Bestattungshauses. In den
Verabschiedungsräumen kön-
nen Verwandte und enge
Freunde dann noch einmal vor
der Trauerfeier ganz privat Ab-
schied von dem Toten neh-
men.

Selbstverständlich gehören
zu einem Bestattungshaus
auch Särge und Urnen. Diese
werden allerdings nicht mehr
wie früher vom Bestatter selbst
hergestellt. „Wir haben eine

große Ausstellung und beant-
worten gern alle Frage rund
um dieses Thema“, verspricht
Pietsch. Und selbstverständ-
lich dürfen die Besucher auch
einen Blick in einen Leichen-
wagen werfen. „Die sieht man
sonst ja nur im Vorbeifahren“,
meint Pietsch. Es gibt aber
auch andere Fahrzeuge, die
das Unternehmen gern vor-
stellen möchte. Zur Fahrzeug-
flotte des Bestatters gehören
zum Beispiel auch Fahrzeuge,
die die Dekorationen zum
Friedhof bringen. Die Trauer-
feier findet oft in der eigenen,
stilvoll eingerichteten Trauer-
halle statt. Hier sprechen ne-
ben geistlichen auch immer
häufiger Freie Trauerredner zu
den Hinterbliebenen. Am 26.
April wird Iris Krampe ebenfalls
einen kleinen Einblick in ihre
Arbeit geben.

Zur Arbeit des Bestatters
gehört jedoch viel mehr als nur
der respektvolle Umgang mit
Toten. Von den neun Mitarbei-
tern des Betriebes sind sechs
mit Verwaltungsaufgaben und
Dienstleistungen rund um das
Thema betraut. „Wir kümmern
uns für die Trauernden um die
Bescheinigungen, Behörden-
gänge oder Versicherungen“,
beschreibt Pietsch. Auch in
diesem Bereich des Bestat-
tungshauses sind die Gäste
herzlich willkommen. Hier gibt
es auch eine eigene Druckerei
für Trauerkarten oder Bänder.

Nach gut zwei Stunden Füh-
rung durch das Bestattungs-
haus kommen dann alle Gäste
noch einmal in der Trauerhalle
zusammen. „Hier werden wir
einige Stehtisch aufstellen und
laden alle noch bei einem klei-
nen Snack zum Gedanken-
austausch ein“, sagt Pietsch.

Das Bestattungshaus Pietsch lädt OS-CARD-Inhaber zur Besichtigungstour ein

Ein umfassender Dienstleister

Laden herzlich ein zu einer exklusiven Betriebsführung ein: Marlies und Andreas Pietsch
vom Bestattungshaus Pietsch. Sie möchten dabei ihren Gästen auch ein wenig die Scheu vor ei-
nem Bestattungsinstitut und dessen Dienstleistungen nehmen. Foto: Robert Schäfer


